
„Konzepte, Praktiken, 
Sozialer Wandel“

4. Vorlesung am 30.04.2024

Sozialgeschichtliche und kulturgeschichtliche Ansätze in der 
Historischen Bildungsforschung



Fragen zur 3. Vorlesung: Historische Pädagogik oder Geschichte 
pädagogischer Ideen, Sozialhistorische Perspektive I

1. Wie wurde in der Vorlesung die Entstehung einer ideengeschichtlichen 
bildungshistorischen Forschung vorgestellt?

2. Was waren methodologische Prämissen der Ideengeschichte und welche 
Methode ist für die ,alte Ideengeschichte‘ charakteristisch?

3. Was versteht man unter ,Historismus‘ und welcher Kritik ist der Historismus 
ausgesetzt?

4. Welche Quellen sind typisch für die sozialhistorische Bildungsforschung?
5. Wie begründet eine neue Ideengeschichte ihre Funktion in der pädagogischen 

Historiographie?



Sozial- und kulturgeschichtliche Ansätze in der 
Historischen Bildungsforschung

1. Sozialgeschichte (Teil 2)

Verortung der sozialgeschichtlichen Perspektive in der Historischen Bildungsforschung | Bilanz 
der Forschung

2. Kulturgeschichtliche Ansätze

Theoretischer Background 1: Postmodernes Denken und der Linguistic Turn |  Theoretischer 
Background 2: Sozialphilosophische und soziologische Inspirationen (Foucault, Bourdieu, 
Giddens) | Historische Praxeologie | Beispiele für kulturhistorische Arbeiten in der 
Bildungshistorischen Forschung | Zusammenfassung und Ausblick

Gliederung der heutigen Vorlesung



1. Sozialgeschichte (Teil 2)

Verortung der sozialgeschichtlichen Perspektive in der Historischen 
Bildungsforschung | Bilanz der Forschung
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Sozialgeschichte

Verortung der sozialgeschichtlichen Perspektive in der 
Historischen Bildungsforschung

Stützt sich auf (Über-)Historische Großkategorien

Betrachtet gesellschaftliche Prozesse, Institutionen 
und Organisationsformen
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Verortung der sozialgeschichtlichen Perspektive in der 
Historischen Bildungsforschung
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Verortung der sozialgeschichtlichen Perspektive in der 
Historischen Bildungsforschung
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Zeitpunkt 1: 
Traditionale
Gesellschaft

Zeitpunkt 2: 
Differenzierte /
moderne Gesellschaft

Beispiel für die Implementation von Sozialtheorie in die Historische 
Bildungsforschung – Das Differenzierungsparadigma

= funktional 
undifferenziert

In modernen Subsystemen 
regeln Organisation und 
Profession Prozesse.

Wirtschaft

… weitere 
Subsysteme

Erziehung

Recht



Bilanz der sozialhistorischen Perspektive in mehrbändigen 
Großprojekten

Kapitel

Einleitung: Politische und soziale 
Physiognomie des aufgeklärten Zeitalters

1 Alltagsleben
2 Familie, Kindheit, Jugend
3 Erziehung und Bildung
4 Schulen und Hochschulen
5 Berufsbildung
6 Fürsorge- und Wohlfahrtswesen
7 Volksbildung im 18. Jahrhundert
8 Kulturelles Leben und seine Medien

Schlussbetrachtung: Das 18. Jahrhundert als 
Epoche der deutschen Bildungsgeschichte 
und der Übergang ins 19. Jahrhundert

Mit seinen elf Bänden (bis 
2013) stellt das Datenhandbuch 

der Historischen 
Bildungsforschung eine 

statistische Datenbasis für viele 
Themenfelder zur Verfügung.



• Die Prämissen und Postulate der sozialhistorischen 
Bildungsforschung blieben nicht unwidersprochen. Haupt-
Kritikpunkt: Menschen erschienen als „Marionetten, die an Fäden 
gehalten werden“ (Groppe 2018, 11).

• Neue Ansätze, v.a. der Kulturgeschichte, versuchen, die Subjekte 
als souverän Handelnde und Triebkräfte der Geschichte 
zurückzugewinnen.

Lektürehinweis: Der in Moodle hinterlegte Text von Carola Groppe, die 
ausgehend von der theoretischen Basis sozialhistorischer Bildungsforschung 
und einer Kritik an den neueren kulturhistorischen Postulaten eine dezidiert 
erziehungswissenschaftliche, sozialisationshistorische Perspektive einzieht, ist 
ein Beispiel für die produktive Aneignung und Weiterentwicklung 
sozialhistorischer Ansätze in der Historischen Bildungsforschung.

Weitere Felder sozialhistorischer Bildungsforschung



19001850 1950 2000

Kulturgeschichte
Wissensgeschichte
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Linguistic turn / postmoderne Theorie

2. Kulturgeschichtliche Ansätze in der Historischen 
Bildungsforschung



Kulturgeschichtliche Ansätze in der Historischen 
Bildungsforschung

„Ihr kleinster gemeinsamer Nenner [der Kulturtheorie, JS] besteht in der Akzentverlagerung von der 
Annahme der Wirkkraft großer gesellschaftlicher Strukturen zur Einsicht, dass diese nur in kulturellen, 
nicht zuletzt sprachlichen, Repräsentationen Existenz gewinnen können und selbst von kulturellen 
Faktoren beeinflusst werden. In diesem Sinne geht es nicht um ein neues Themenfeld, sondern um neue 
Perspektiven historischer Betrachtung. Nicht die ,objektiven' Strukturen, sondern die subjektiven 
Erfahrungen und Wahrnehmungen von Individuen und Gruppen kennzeichnen demnach kulturhistorische 
Ansätze. […] Kultur [umgreift alles], was die Menschen aus sich und der Welt machen, was sie dabei 
denken und sprechen […].“ (Schildt & Siegfried, 2009).



Theoretischer Background 1: Postmodernes Denken und Linguistic Turn

• Als Kritik an der methodischen Selbstgewissheit des 
Historismus (vermeintlich erkennen zu können, „wie es 
eigentlich gewesen ist“) entstand ein zunehmendes 
Bewusstsein für die Standortgebundenheit der Forschenden 
und das Artifizielle ihrer Quellenwahl

• Textualität ist basales Kennzeichen der historischen Arbeit: 
Historiker schreiben eine Geschichte, die (nur) eine von 
mehreren möglichen Erzählungen über die Vergangenheit ist. 
Methode: Kritische Hermeneutik (Michel de Certeau, Paul 
Ricoeur)

• Neues Bewusstsein: Historiker/innen „schaffen einen Kontext 
in der Vergangenheit, den die Vergangenheit selbst nicht 
kannte“ (Depaepe 2006, S. 242)

• Philosophischer Hintergrund: Erkenntnis als Gespräch (R. 
Rorty), „Sprachspiele“ (L. Wittgenstein), „Lesarten“ statt 
korrekter Zugänge zu historischen Texten (S. Cohen) und 
Diskurse (M. Foucault)

Schaubild postmodernen Denkens, www.slideshare.net



Die Wahrnehmung globaler Krisen und Probleme nährt im 20. Jahrhundert Skepsis an 
modernisierungstheoretischen Annahmen

„Sputnik-Schock“ (1957) Georg Picht 
„Bildungskatastrophe“ 
(1964)

Grenzen des 
Wachstums (Club of 
Rome 1972)

Ulrich Beck 
„Risikogesellschaft“ (1986)

Auswahl von Krisendiagnosen, der 2. Hälfte des 20. Jahrhunderts in der westlichen Welt

Postmodernes Denken



,Linguistic Turn‘

• Bewusstsein für die Standortgebundenheit der Forscher/in 
und das Artifizielle der Quellenwahl

• Textualität als basales Kennzeichen der historischen Arbeit: 
Geschichte als eine von mehreren möglichen Erzählungen 
über die Vergangenheit („Lesarten“)

Schaubild postmodernen Denkens, www.slideshare.net

„Wie immer es sich damit auch verhalten mag, in der historischen Zunft ist jedenfalls als Ergebnis des 
linguistic turn zunehmend mehr Wert auf die Rolle von Sprache, diskursiven Praktiken und 
Erzählstrukturen in der historischen Erzählung gelegt worden“ (Depaepe 2006, S. 244).



Theoretischer Background 2: 
Sozialphilosophische und soziologische Inspirationen (Foucault, 
Bourdieu, Giddens) 



Foucaults Sozialphilosophie: Analyse gesellschaftlicher 
Ordnungsstrukturen und der Hervorbringung von Subjekten

Der französische Philosoph Michel Foucault (1926-1984) 
analysiert historisch vorgehend die Bezüge zwischen 
Macht und Wissen in Betrachtung gesellschaftlicher 
Praktiken, Diskurse, Logiken und Basisannahmen, die 
das moderne Subjekt hervorbrachten. 

Das Subjekt ist einerseits den Ordnungsstrukturen 
unterworfen, „die das Denken, Sprechen und Handeln 
ihrem  Schematismus unterwerfen“,  es ist aber auch „ein 
selbstbeherrschtes, sich selbst kontrollierendes und in 
,Übungen‘ und ,Prüfungen‘ stetig verbesserndes Subjekt“, 
d.h.,  die Macht hat eine produktive Seite (Sarasin 2006, 
S. 129 f.). Foucaults Ansätze wurden von einer 
kulturgeschichtlich vorgehenden historischen 
Sozialisations- und Schulforschung rege rezipiert.

„Überwachen und Strafen“ (1975) – 
das Subjekt als „Effekt von 

Machtpraktiken“
(Sarasin 2006, S. 127). 

Berühmt geworden ist das 
,Panoptikum ‘, das die 

Internalisierung von 
Machtstrukturen durch die 

Einzelnen veranschaulicht. 
Foucaults 



Soziologische Implikationen kulturgeschichtlicher Ansätze 

Subjektivismus Objektivismus

Individuum Gesellschaft

Lebenswelt System

Mikrosoziologie Makrosoziologie

Methodologischer 
Individualismus

Methodologischer 
Kollektivismus

Interaktionismus Funktionalismus

In der Frage, wie Gesellschaft adäquat zu beschreiben ist, 
konkurrieren in der Soziologie traditionell methodologischer 
Subjektivismus und Objektivismus.

Eine Auflösung der Frontstellung wird in praxeologischen Ansätzen 
unternommen. Aus Bourdieu, P. (1993[1980]), Sozialer Sinn



Kritik und Würdigung des Subjektivismus
 

• Erfahrungen sozialer Akteure sind konstitutiver 
Bestandteil der sozialen Welt 

• Subjektivismus „expliziert die Wahrheit der primären 
Erfahrung mit der sozialen Welt“

• Es gibt keine Kontinuität von alltäglich erfahrener und 
wissenschaftlich-theoretischer Welterfahrung

• „Weil die Handelnden nie genau wissen, was sie tun, 
hat ihr Handeln mehr Sinn, als sie selber wissen.“ 
(Bourdieu 1993[1980], S. 127).

Pierre Bourdieus  „Theorie der Praxis“

Kritik und Würdigung des Objektivismus 

• Objektivismus vollzieht einen epistemologischen Bruch 
mit den Primärerfahrungen der Akteure …

• … um den Preis ihrer Missachtung und Ausblendung
• Bourdieu: Der Objektivismus verkennt den Blick auf die 

Bedingungen seiner eigenen Möglichkeiten. 
• „Es ist vielleicht der Fluch der Humanwissenschaften, 

dass sie es mit einem Gegenstand zu tun haben, der 
spricht“. 



Pierre Bourdieus praxeologische Erkenntnisweise

• Sowohl Subjektivismus als auch Objektivismus 
reflektieren nicht über die Bedingungen ihrer 
eigenen Erkenntnisse und Erkenntnisweisen

• Unterscheidung zwischen Theorie und Praxis
• Praxeologische Theorie der Praxis aus der Distanz 

der Praxis, v.a. praxisentlastet
• Habitustheorie als Theorieofferte zur empirischen 

Erforschung von Praktiken und Theoriegenese aus 
praxeologischer Forschung 

Aus: Bourdieu, Pierre (1987): Die feinen Unterschiede. Kritik der gesellschaftlichen Urteilskraft. Frankfurt am 
Main: Suhrkamp. 

Ausschnitt aus Bourdieus Veranschaulichung des sozialen Raums, der auch 
Felder der Lebensstile und Geschmackspräferenzen ist. Der Habitus funktioniert 
als Erzeugungsmodus sozialer Praxis, eine Sozialisationstheorie ist ihm 
inhärent (Sozialisation als „soziale Vererbung“). (Bourdieu, Pierre (1998 [1982]), 
S. 212 f.)



Anthony Giddens` „Theorie der Strukturierung“ – 
Neu-Akzentuierung der Rolle der Akteure in der Sozialtheorie

„Alle menschlichen Wesen sind bewußt handelnde Subjekte […].  
Dieses Bewusstsein sei zwar immer begrenzt durch 
Unbewusstes und unbeabsichtigte Folgen des Handelns, 
jedoch: „Das Studium des Alltagslebens ist für eine Analyse der 
Reproduktion institutionalisierter Praktiken unerläßlich, Das 
Alltagsleben ist an den repetitiven Charakter revesibler Zeit 
gebunden […] Die Routine […] ist die vorherrschende Form der 
sozialen Alltagsaktivität. […] Routinisierte Praktiken sind der 
wichtigste Ausdruck der Dualität der Struktur in Bezug auf die 
Kontinuität des sozialen Lebens“ (Giddens 1997[1984], S. 335 f.) 



Historische Praxeologie als Spielart kulturgeschichtlicher Ansätze und 
ihre Rolle in der Bildungsgeschichte

• Praxeologische Ansätze wenden das Erkenntnisinteresse von der 
Strukturgeschichte zu konkreten Praktiken, Routinen und Materialitäten.

• Der „Ort des Sozialen“ (Lebens) wird in Praktiken erkannt, den „kleinsten 
Einheiten des Sozialen“ (Reckwitz 2003, S. 290), die routiniert – auch 
unter Einsatz des Körpers – aufgeführt werden, deren Aufführung erlernt 
und weitergegeben wird. 

• Unter (bildungs-)historischen Gesichtspunkten ist damit ein 
erkenntnistheoretischer Rahmen gegeben, der historischen Wandel 
beschreibbar macht, für Widerständigkeit der sozialen Praxis (aber auch 
für ihre Kontinuitäten) sensibel ist, und an die Thematik der (historischen) 
Sozialisationsforschung anschlussfähig ist.

• Praxistheorien in der Bildungsgeschichte setzten den Fokus auf 
spezifische Quellen und Themen

Ein Schülertagebuch aus dem 19. Jh.
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3. Beispiele für kulturhistorische Arbeiten in der 
Bildungshistorischen Forschung



,Cultural Turn‘ –  Kulturgeschichtliche Ansätze in der 
Bildungsgeschichte

Kulturgeschichtliche Ansätze wenden das Erkenntnisinteresse von der 
Strukturgeschichte zu konkreten Praktiken und Routinen und Materialitäten. 

Einige kulturgeschichtlich inspirierte Forschungsarbeiten der letzten Jahre.

„Bildung und Erziehung müssen 
sich in der Praxis vollziehen – sonst 
finden sie nicht statt. In der Praxis 
etablieren und transformieren sich 
Funktionsweisen und Wissen, auch 
im Sinne eines Könnens, der 
Beteiligten in einer longue duré. So 
können wir etwa die Frage danach, 
was die Fachlichkeit des 
Fachunterrichts ausmacht, mit dem 
Blick auf das, was dort je getan 
wird, oder etwa die Frage danach, 
was mit welchen Prüfungen geprüft 
wird, präziser beantworten, wenn 
wir den Wandel der Durchführung 
von Prüfungen rekonstruieren“ 
(Sabine Reh)



Wandel der Schulkultur, untersucht an Schülerzeitungen

Die Geschichte von Schülerzeitungen reicht bis 
in die Mitte des 19. Jahrhunderts zurück. 
Digitale Findmittel erlauben neue 
Recherchemöglichkeiten.

Wandel der Schulkultur erforscht an 
westdeutschen Schülerzeitungen der 1950er – 
1970er Jahre



Der Deutsche Aufsatz, die wichtigste Prüfung des Gymnasiums

Die Geschichte der Schulischen Prüfungspraxis 
am Beispiel des deutschen Abituraufsatzes

Schon vor 4000 Jahren korrigierten Lehrer mit 
roter Tinte. Schreibtafel, ca. 2000 v. Ch.

https://www.metmuseum.org/art/collection/search/5443
19

Der Deutsche Aufsatz galt im 19. Jh. als 
besonders geeignet, Bildungsbemühungen 
festzustellen. Im Projekt wurden Praktiken der 
Bearbeitung und Bewertung am historischen 
Material – den Aufsätzen selbst – untersucht. 

Stichwort Materialität:



SFB „Virtuelle Lebenswelten“ UP B03.2 Virtuelle Bildung um 1800 | 1900

Abb. Von links: „Darlegung mit dem elektrischen Episkop“ (Universität Wien, 1890); 
Studieneinführungsliteratur Ende des 18. Jh., Vorlesungsmitschrift mit Randnotizen (Universität Berlin, 1882).

Links: aus der Autobiografie E.A. Mitscherlichs (ungedr. Manuskript, ca. 1945)

Die Formationen und Transformationen von Bildungswissen in Abhängigkeit von Medien und 
Materialitäten des Studierens untersucht.
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Das ,Schularchive-Wiki‘ in der Lehre an der RUB

Die Studierenden interpretieren 
Quellen, die sie einem 
bereitgestellten Korpus entnommen 
oder selbst recherchiert hatten. 

Im Beispiel konnte das Tagebuch 
eines Schülers eines Iserloher 
Primaners durch Materialfunde im 
Stadtarchiv zur Schulgeschichte 
seines Gymnasiums ergänzt werden. 
Die Quellenfunde wurden von den 
Studierenden auf vorbildliche Weise 
mit schulgeschichtlichen Befunden 
verknüpft.

https://schularchive.bbf.dipf.de/index.php/M%C3%A4r
kisches_Gymnasium_Iserlohn_(MGI)



• Die Prämissen und Postulate der sozialhistorischen Bildungsforschung blieben nicht 
unwidersprochen. Haupt-Kritikpunkt: Menschen erschienen als „Marionetten, die an Fäden 
gehalten werden“ (Groppe 2018, 11).

• Die Kritik am Zustandekommen historischer Erkenntnis im Historismus sensibilisierte für 
Kontingenz (prinzipielle Offenheit) des historischen Geschehens und für neue Ansätze und 
Perspektiven in der Forschung

• Kulturtheorien verorten das Soziale in den kollektiv geteilten Wissensordnungen, 
Symbolsystemen, kulturellen Codes (etwa der Sprache) und Praktiken (Reckwitz 2003, S. 
287 f.). Richtungen: Textualismus, Mentalismus, Praxistheorie (ebd.).

• Kulturgeschichtliche Ansätze versuchen gegenüber solchen einer Strukturgeschichte, die 
Subjekte als souverän Handelnde und Triebkräfte der Geschichte zurückzugewinnen. 
Beachtung erfährt, „was die Menschen aus sich und ihrer Welt machen, was sie dabei 
denken und sprechen“ (Schildt, Siegfried 2009, S. 14) – und tun. Akteure sind Strukturen 
nicht nur ausgeliefert, sie eignen sie sich produktiv an und handeln aus, reproduzieren, 
verschieben ihre Ordnung

4. Zusammenfassung ,Cultural Turn‘ und Ausblick: Der Digital Turn 
in der Bildungsgeschichte



Und was heißt das für die Forschung?

 „Alles in allem bedarf es eines ,Mixes’ von Ansätzen und von 
,Betrachtungsweisen’: einer Pluralität von Einsichten. Wenn wir 
die Perspektiven wechseln können, sind wir besser gewappnet für 
Auseinandersetzungen mit der Heterogenität von Sprachspielen 
und Darstellungen der pädagogischen Vergangenheit“ (Depaepe 
2006, S. 258).

• Unhintergehbare Qualitätskriterien sind einzuhalten (z.B. die 
empirische Grundlage der bildungshistorischen Forschung). 

• Statt Dichotomien souveräner Umgang mit der Heterogenität von 
Betrachtungsweisen

• Aktuell „Digital Turn“ in der Historischen Bildungsforschung, sowie 
eine stete Suche nach unterbelichteten Themen und 
Perspektiven.

Digitaler Forschungstag am 18.06.2021
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